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1 Einleitung 
 

 

Dieses Fachbuch befasst sich mit dem Konzept der Persönlichen Assistenz in 

Deutschland. Persönliche Assistenz wird im Kontext der vorliegenden Arbeit als 

Dienstleistung definiert, die Selbstbestimmung, Teilhabe und Inklusion ermögli-

chen soll. Kern dieser Arbeit ist es eine Handreichung zu entwickeln, die diese 

Dienstleistung profilieren soll. Profilierung bedeutet in diesem Zusammenhang für 

die Autorin das Konzept der Persönlichen Assistenz exakt, markant und fundiert 

herauszustellen. Die methodische Herangehensweise ist geprägt durch eine 

intensive Auseinandersetzung mit einschlägiger Fachliteratur, themenspezifischen 

Internetseiten und einem anschließenden Abgleich der Studie mit ausgewählten 

Experten. Aus diesem Zusammenhang heraus kann die Handreichung als theore-

tisches Kompendium mit praktischem Bezug für die Praxis gesehen werden.  

Die Autorin kann feststellen, dass Persönliche Assistenz bisher von der Literatur 

noch nicht hinreichend aufgearbeitet wurde. Die vorliegende Studie möchte einen 

Beitrag zur Weiterentwicklung dieser Dienstleistung leisten und eine Erhöhung des 

Bekanntheitsgrades des Konzeptes der Persönlichen Assistenz erreichen.  

 

 

1.1 Die Relevanz der Studie 
 

Mit der UN-Konvention zum Schutz der Rechte Behinderter (Behindertenrechts-

konvention) wurde ein großer Schritt in Richtung Selbstbestimmung, Inklusion, 

Teilhabe, Empowerment, Chancengleichheit und Barrierefreiheit1 für die Men-

schen mit Behinderung erreicht. Der Leitspruch  „Nichts über uns – ohne uns!“2 

spiegelt sich in den Bestimmungen der UN-Konvention und der interdisziplinären 

Wissenschaftsform Disability Studies wieder. Menschen mit Behinderung sollen 

nicht weiter als Objekte betrachtet werden und unter der Fürsorge professioneller 

Helfer stehen. Schlagworte im Kontext des gesellschaftsorientierten Paradigmas 

(in Abgrenzung zum medizinischen und pädagogischen Paradigma) sind Inklusi-

                                            
1  http://www.alleinklusive.behindertenbeauftragte.de/cln_091/nn_1369658/AI/Konvention/ 

Wasistdi UNKonvention__node.html?__nnn=true (13.05.2009). 
2  http://www.alle-inklusive.behindertenbeauftragte.de/cln_091/nn_1369658/AI/Konvention/ 

WasistdieUNKonvention__node.html?__nnn=true (13.05.2009). 
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on, Subjekt- und Rechtsorientierung.3 Dieser Paradigmenwechsel im Bereich der 

Behindertenhilfe und -politik bildet den Ansatzpunkt für neue Versorgungsstruktu-

ren und -konzepte. Die vorliegenden statistischen Daten veranschaulichen eben-

falls einen Bedarf an neuen Konzepten und Dienstleistungen. Ende 2007 waren 

6,9 Mio. Menschen in Deutschland schwerbehindert. Diese Zahl verdeutlicht einen 

historischen Höchstpunkt, seit der ersten Erhebung des Bundesamts für Statistik 

im Jahr 1993. Die ansteigende Zahl von Menschen mit Behinderung und die damit 

wachsenden Ausgaben der öffentlichen Haushalte legen darüber hinaus einen 

Handlungsbedarf dar. Die beträchtliche Zahl von Menschen mit Behinderung, der 

Paradigmenwechsel im Bereich der Behindertenhilfe und -politik, steigende 

Ausgaben der Sozialleistungen, und die Forderung nach Selbstbestimmung, 

Teilhabe und Inklusion bilden den Grundstein für neue Dienstleistungen. Persönli-

che Assistenz ist eine Dienstleistung, die den Menschen mit Behinderung ein 

selbstbestimmtes Leben und Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft ermöglichen 

kann. In erster Linie soll Persönliche Assistenz ermöglichen „eigene Lebenswege 

zu gehen und ... Lebensräume selbstbestimmt gestalten zu können“4. Persönliche 

Assistenz erhöht die Lebensqualität der Menschen mit Behinderung. Einen 

Anspruch auf Lebensqualität und „gleichberechtigte Lebenschancen in allen 

Lebensbereichen ...“5 hat jeder Mensch, unabhängig von Art und Schwere der 

Behinderung. Persönliche Assistenz ist eine Dienstleistung, die es Menschen mit 

Behinderung ermöglicht ohne Bevormundung und Diskriminierung ihren Lebensort 

frei zu wählen und zu gestalten. Ziel der gesetzlichen Verankerung, ambulant vor 

stationär, sollte eine Bereitstellung von Versorgungsangeboten und -strukturen für 

Menschen mit Behinderung fern von stationären Formen und klassischen ambu-

lanten Versorgungsmöglichkeiten sein.  

 

 

 
 
 
 

                                            
3  http://www.diakonie-sachsen.de/startseite/behindertentagungen/library/data/liedke-community-

care-2005-11-22__vollst_ndig_.pdf (13.05.2009). 
4  Herringer 2007 in Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge e.V. 2007, 250. 
5  Steiner 2001 in MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V. Band A 2001, 29. 
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1.2 Ziel- und Fragestellung der Studie 
 

Anhand der vorangegangenen Ausgangsituation ergeben sich verschiedene 

Forschungsfragen. Diese werden im Folgenden vorgestellt und im Rahmen dieser 

Studie diskutiert.  

 

� Was unterscheidet die Persönliche Assistenz von anderen Dienstleistungen 

für Menschen mit Behinderung? 

 

� Können Menschen mit Behinderung durch die Inanspruchnahme der Per-

sönlichen Assistenz selbstbestimmter Leben? 

 

� Welche Rolle spielt die Soziale Arbeit für die Persönliche Assistenz? 

 

Aus einem Forschungsprojekt an der Fachhochschule Erfurt heraus entstand eine 

Handreichung zum Konzept der Persönlichen Assistenz. Diese umfasst alle 

Aspekte einer Dienstleistung, die den Menschen mit Behinderung eine selbstbe-

stimmte Teilhabe in allen Bereichen des Lebens ermöglichen soll. Ziel dieses 

Buches ist ferner die kritische Auseinandersetzung dieser Handreichung. Mittels 

Expertengespräche wird die Handreichung auf ihre praktische Relevanz   geprüft. 

 

 

1.3 Methodik 
 
Diese Studie bezieht sich im Kern auf die Entwicklung einer Handreichung zum 

Konzept der Persönlichen Assistenz. Die Handreichung wird anschließend durch 

vier gewählte Experten aus der Praxis kritisch überprüft. Die Thematik der Persön-

lichen Assistenz ist in Deutschland zwar nicht neu, wird aber von der Fachliteratur 

seltener aufgegriffen. Aus diesem Grund wurde zur Erstellung der vorliegenden 

Arbeit auf Artikel in Sammelbänden zurückgegriffen. Fachliche Inhalte dieser 

Artikel stehen im Zusammenhang mit dem Konzept der Persönlichen Assistenz. 

Als zweite wichtige Informationsquelle dient das Internet mit ausgewählten Fach-

seiten. Insbesondere bezieht sich die Autorin der vorliegenden Arbeit auf folgende 

einschlägige und empfehlenswerte Fachliteratur und Internetseite zur Persönli-

chen Assistenz. 
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� MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V. (2001). Selbstbe-

stimmt Leben mit Persönlicher Assistenz. Ein Schulungskonzept für Assis-

tenznehmerInnen. Band A. Dortmund. 

� MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V.; Zentrum für selbstbe-

stimmtes Leben Köln (Hrsg.) (2001). Selbstbestimmt Leben mit Persönli-

cher Assistenz. Ein Schulungskonzept für Persönliche AssistentInnen. 

Band B. Dortmund; Köln. 

� ForseA. Bundesweites, verbandsübergreifendes Forum selbstbestimmter 

Assistenz behinderter Menschen e.V.. Über Assistenz selbst bestimmen – 

Assistenz, Schlüssel zur Selbstbestimmung behinderter Menschen. 

http://www.forsea.de. 

 
Verwendete Gesetzestexte der vorliegenden Arbeit können mit dem aktuellsten 

Stand vom Bundesministerium der Justiz nachgelesen werden. 

 
� http://www.gesetze-im-internet.de. 

 

In der vorliegenden Studie wird von „Menschen mit Behinderung“ gesprochen. 

Diese sprachliche Bezeichnung wurde von der Autorin bewusst gewählt. Mit der 

Verwendung dieser Begrifflichkeit wird verdeutlicht, dass der Mensch im 

Vordergrund steht und nicht seine Behinderung. Im Statistikkapitel 3 wurde die 

Bezeichnung „schwerbehinderte Menschen“ vom Bundesamt für Statistik und 

Landesamt für Statistik Thüringen verwendet. Diese Bezeichnung wurde in diesem 

Kapitel von der Autorin übernommen, um den statistisch erhobenen Personenkreis 

genau abzugrenzen. In den verwendeten statistischen Erhebungen wird nur die 

Personengruppe einbezogen, der ein Grad der Behinderung (GdB) von mind. 50 

bescheinigt wurde und damit als schwerbehindert zählt. Eine Differenzierung der 

Geschlechter wird in der vorliegenden Arbeit nicht vorgenommen. Durch Berech-

nung des Bestimmtheitsmaß R² wurde ermittelt, dass es zwischen den männlichen 

und weiblichen Menschen mit Behinderung einen fast linearen Zusammenhang 

gibt. Dieser rein statistische Fakt bildet die Grundlage zur Verwendung der sprach-

lichen Form „Menschen mit Behinderung“. Wird nicht von der Gesamtheit gespro-

chen, sondern von Einzelpersonen, Geschlechts- oder Berufsbezeichnungen, wird 

die männliche Form verwendet. Dies dient der sprachlichen und stilistischen 

Einfachheit, schließt aber in jedem Fall die weibliche Form mit ein.  
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1.4 Aufbau der Studie 
 

Der Hauptteil dieser Studie umfasst die Kapitel zwei bis acht.  

 

Kapitel 2 widmet sich zunächst den grundlegendsten Definitionen im Kontext der 

vorliegenden Arbeit. Diese Definitionen bilden die Grundlage zum Verständnis der 

Persönlichen Assistenz. Ferner wird betrachtet, warum Persönliche Assistenz als 

Dienstleistung zur Ermöglichung der Teilhabe und Selbstbestimmung für Men-

schen mit Behinderung gesehen werden kann.  

 

Kapitel 3 legt statistischen Daten für Menschen mit Behinderung in Deutschland 

und in Thüringen dar. Dabei wurde die Gesamtentwicklung von Menschen mit 

Behinderung von 1993-2007 betrachtet. Bei ausgewählten Aspekten, ferner 

Altersgruppen; GdB; Arten und Ursachen der Behinderung, wurden die aktuellsten 

Zahlen von 2007 verwendet. 

 

Kapitel 4 beschäftigt sich mit Verpflichtungen und Gesetzen, die im Kontext 

folgende Schwerpunkte gemeinsam haben: 

Diese Verpflichtungen und Gesetze sollen Benachteiligungen von Menschen mit 

Behinderung verhindern oder beseitigen. Sie sollen Teilhabe gewährleisten und 

eine selbstbestimmte Lebensführung ermöglichen. Dabei wurde die Herange-

hensweise von der Nationalen-, über die Europäische-, zur Bundes-, und Länder-

ebene betrachtet. Die dargelegten Verpflichtungen und Gesetze bilden die Säule 

für den Paradigmenwechsel in der Behindertenhilfe und –politik und sind Grundla-

ge für das Konzept der Persönlichen Assistenz.  

 

Persönliche Assistenz bedeutet in jedem Fall ein hohes Maß an Lebensqualität für 

den Menschen mit Behinderung. Aber auch aus anderen Perspektiven heraus hat 

diese Dienstleistung Effekte. Diese werden im Kapitel 5 umrissen. So wird das 

Konzept der Persönlichen Assistenz aus ökonomischer Sicht aufgezeigt. Schwer-

punkt hierbei ist die Darlegung, welche Auswirkungen die Dienstleistung Persönli-

che Assistenz auf den Wirtschaftskreislauf in Deutschland hat. In einem weiteren 

Schritt betrachtet die Autorin die Aufgaben der Profession Sozialen Arbeit zur 

Förderung und Implementierung des Konzeptes der Persönlichen Assistenz in 

Deutschland.  



 

 20 

Kapitel 6 umfasst die Darstellung des Arbeitsprozesses zur Erstellung der Hand-

reichung. Allgemeine Aspekte zur Erstellung einer wissenschaftlichen Arbeit 

wurden in Bezug zur Entwicklung der Handreichung gesetzt. Neben der Theorie 

zur Anfertigung der Handreichung werden in diesem Kapitel das Ziel und die 

Personengruppe aufgezeigt, die durch die Handreichung angesprochen werden 

sollen. 

 

Die kritische Überprüfung der Handreichung, durch gewählte Experten aus ver-

schiedenen Bereichen der Praxis, wird im Kapitel 7 aufgezeigt. Mit dem fachspe-

zifischem Handlungs- und Erfahrungswissen der vier gewählten Experten werden 

Funktion und Inhalt der Handreichung bewertet. Geplant sind halbstandardisierte 

Interviews mittels eines Interviewleitfadens, der durch die Autorin erarbeitet wird.  

Nach Abschluss der Expertengespräche werden die kritischen Anmerkungen der 

Experten von der Autorin geprüft und in die Handreichung eingearbeitet. 

 

Aufbauend auf die beiden vorherigen Kapitel beinhaltet das Kapitel 8 die Handrei-

chung mit den eingearbeiteten Expertenhinweisen. 
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2 Relevante Definitionen der Persönlichen Assistenz 
 
2.1 Persönliche Assistenz 
 

Das lateinische Herkunftswort „assistentia“ bedeutet Assistenz, „Beistand und 

Mithilfe“.6 Das Verb „assistieren“ (lat. „assistere“) bedeutet, dem Menschen mit 

Behinderung(en) „nach dessen Anweisungen zur Hand [zu] gehen“ oder „jeman-

den bei[zu]stehen“.7 Der Assistent (von lat. „assistens“) ist ein „Beisteher, Helfer“.8 

Assistenz wird in vielen Alltagssituationen genutzt, die nicht ohne Hilfe oder 

Unterstützung ausgeführt werden können. Aber was macht Assistenz in diesem 

Kontext persönlich? Adolf Ratzka wurde 1943 in Deutschland geboren und er-

krankte mit 17 Jahren an Polio. Er gründete die erste europäische Assistenzge-

nossenschaft in Schweden (Stockholmer Genossenschaft für Independent Living, 

STIL)9 und organisiert sein Leben durch die Persönliche Assistenz. Für Adolf 

Ratzka bedeutet Persönliche Assistenz, die Arbeitsbedingungen mit seinen 

individuellen Bedürfnissen abzustimmen.10 Für ihn umfasst Persönliche Assistenz, 

„der Chef“ zu sein und die eigene Entscheidung zu treffen, „wen ich als Assistent 

einsetze, für welche Arbeiten, wann, wo und wie die Arbeit auszuführen ist“.11 

Diese eigenen Entscheidungen sind in den vier Kompetenzen der Persönlichen 

Assistenz verankert. Die Herkunft und Bedeutung des Wortes Kompetenz kann 

sich aus dem spätlat. Wort „competentia“ als „Eignung“, aus dem lat. „competen-

tia“ als das „Zusammentreffen“ und aus dem engl.-amerik. „competence“ als 

„Vermögen, Fähigkeit, Zuständigkeit oder Befugnis“ herleiten.12 Kompetenzen sind 

das Vermögen und die Fähigkeit einer Person, bestimmten Anforderungen zu 

begegnen und ihnen zu entsprechen.13 Im Kontext der Persönlichen Assistenz 

entspricht diese rechtliche Zuständigkeit und das Anordnungsrecht für das eigene 

Leben14 der Personalkompetenz (Auswahl der Persönlichen Assistenten), der 

                                            
6  Baumgart; Bücheler 1998 in Gesellschaft für Erwachsenenbildung und Behinderung e.V. 1998, 

21f. 
7  Duden. Das Große Fremdwörterbuch,1994, 149.  
8  Duden. Das Große Fremdwörterbuch,1994, 149. 
9  http://www.bizeps.or.at/person.php?wer=rtz (21.05.2009). 
10  http://www.independentliving.org/docs5/PersAssistenzinSchweden.html (14.04.2009). 
11  http://www.independentliving.org/docs5/PersAssistenzinSchweden.html (14.04.2009). 
12  Duden. Das Große Fremdwörterbuch 1994, 866. 
13  Baumgart; Bücheler 1998 in Gesellschaft für Erwachsenenbildung und Behinderung e.V. 1998, 

161. 
14  Drolshagen; Rothenberg 2001 in MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V.; 

Zentrum für selbstbestimmtes Leben Köln Band B 2001, 292. 
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Anleitungskompetenz (diese Persönlichen Assistenten selber anleiten und ausbil-

den), der Organisationskompetenz (Einsatzorte, -zeiten und den Umfang der 

Dienstleistung selbst bestimmen) und der Finanzkompetenz (bewilligte Finanzmit-

tel werden eigenverantwortlich und nach eigenem Ermessen an die Persönlichen 

Assistenten gezahlt).15 Ferner wird in der Literatur16 die Raumkompetenz aufge-

griffen. Diese bestimmt den Ort, an dem die Assistenzleistung ausgeführt wird 

(Wohnort, Urlaubs- oder Geschäftsreisen). In den weiteren Ausführungen wird die 

Raumkompetenz inhaltlich der Organisationskompetenz zugeordnet. Nimmt der 

Mensch mit Behinderung diese vier Kompetenzen selber wahr und entscheidet 

somit über alle Angelegenheiten, die ihn und seine Persönlichen Assistenten 

betreffen, wird vom Arbeitgebermodell gesprochen. Das Arbeitgebermodell stellt 

die höchste Form der Persönlichen Assistenz dar. Der Mensch mit Behinderung 

geht in die Rolle des Arbeitgebers über und meldet den eigenen „Betrieb“  

in seinem Haushalt an. Wer bei dieser Herausforderung Hilfe und Unterstützung 

benötigt, kann sich die notwendigen organisatorischen Aufgaben von einer  

Assistenzgenossenschaft abnehmen und ausführen lassen. Assistenzgenossen-

schaften als indirekte Assistenz legen den Blick aber immer auf den Selbstbe-

stimmungsgedanken. Ziel der Inanspruchnahme der Kompetenzen (im Arbeitge-

bermodell oder mit der Unterstützung einer Assistenzgenossenschaft) ist es, dem 

Mensch mit Behinderung ein selbstbestimmtes Leben zu ermöglichen. „Kompe-

tenz ist ein Schlüssel von Selbstbestimmung und Assistenz.“17  

 

 

2.2 Selbstbestimmung und Teilhabe 
 

Selbstbestimmung, ausgehend von der Independent-Living-Bewegung in den 

USA, ist „ein Leitbegriff der Bewegung behinderter Menschen für ihre Interessen 

(...).“18 Im § 1 SGB IX wird Selbstbestimmung als Ziel, Leitmotiv und umfassender 

Ansatz für „alle Lebensumstände behinderter und von Behinderung bedrohter 

Menschen“19 aufgegriffen. „Das Primat der Selbstbestimmung zieht sich wie ein 

                                            
15  Drolshagen; Rothenberg 2001 in MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V.; 

Zentrum für selbstbestimmtes Leben Köln Band B 2001, 292. 
16  Florio 2005 in Jerg; Armbruster; Walther 2005, 145. 
17  Steiner 2001 in MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V. Band A 2001, 46. 
18  Kommentar: Lachwitz et al., 2. Aufl. 2006, § 2 Rdnr. 12. 
19  Kommentar: Lachwitz et al., 2. Aufl. 2006, § 2 Rdnr. 33. 
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roter Faden durch das SGB IX.“20 Im § 9 SGB IX werden das Wunsch- und das 

Wahlrecht der Leistungsberechtigten angesprochen und dienen als „besondere 

Instrumente der Stärkung der Selbstbestimmung und Selbstverantwortung (...).“21 

§ 4 Abs. 1 Satz 4 SGB IX beschreibt, dass notwendige Sozialleistungen eine 

selbstbestimmte Lebensführung ermöglichen oder erleichtern sollen.22 Mit dem 

Rechtsanspruch zur Inanspruchnahme des Persönlichen Budgets ab dem 

01.01.2008 soll ein selbstbestimmtes Leben ermöglicht werden (§ 17 Abs. 2 SGB 

IX). Mit dem § 102 Abs. 4 SGB IX wurde ab dem 01.10.2000 eine einheitliche 

Rechtsgrundlage für Menschen mit Assistenzbedarf im Arbeitsprozess geschaffen. 

Über personale Unterstützungsleistung bei der Arbeit soll die Selbstbestimmung 

des Menschen mit Behinderung bei seiner beruflichen Tätigkeit erreicht werden. 

An diesen beispielhaften Ausführungen ist erkennbar, dass durch die Schaffung 

des SGB IX den Belangen der Menschen mit (drohender) Behinderung besonders 

Rechnung getragen wird und dabei der Selbstbestimmungsgedanke im Mittelpunkt 

steht. Der Begriff der Selbstbestimmung ergänzt den Begriff der Teilhabe am 

Leben in der Gemeinschaft. Der Mensch mit Behinderung soll die Form, in der die 

Teilhabe gebildet wird, möglichst selbstbestimmt gestalten.23 Der Begriff der 

Teilhabe findet sich im Titel des SGB IX – Rehabilitation und Teilhabe behinderter 

Menschen. Teilhabe kann als Inklusion24 in „gesellschaftliche Funktionssysteme“25 

gesehen werden. Das Sozialrecht unterscheidet zwischen der „Teilnahme am 

Leben in der Gemeinschaft“ als Grundbedürfnis des täglichen Lebens (§ 9 SGB I) 

und dem Recht von Menschen mit Behinderung „auf gleichberechtigte Teilhabe 

(§10 SGB I) zur Verwirklichung von Selbstbestimmung und Gleichberechtigung 

(Art. 3 GG)“.26 Eine Konkretisierung der Teilhabedefinition findet sich im SGB IX.27 

Das SGB IX soll eine gleichberechtigte Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft 

und die Selbstbestimmung fördern (§ 1 SGB IX). Aber was umfasst der Begriff der 

Selbstbestimmung und wie kann dieser von Selbständigkeit abgegrenzt werden? 

Selbständigkeit wird umgangssprachlich als ein Leben ohne fremde Hilfe verstan-

den. Innerhalb der Rehabilitation bedeutet dieser Begriff ausschließlich „Selber-

                                            
20  http://www.ash-berlin.eu/uploads/media/tagung_flyer/94/teilhabe.pdf (23.04.2009). 
21  Kommentar: Neumann / Pahlen / Majerski-Pahlen, 10. Aufl. 2003, § 9 Rdnr. 2. 
22  Kommentar: Neumann / Pahlen / Majerski-Pahlen, 10. Aufl. 2003, § 4 Rdnr. 1. 
23  Kommentar: Lachwitz et al., 2. Aufl. 2006, § 2 Rdnr. 12. 
24  Vgl. Kapitel 8.2.5. 
25  Krämer-Pöld 2007 in Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge 2007, 960ff. 
26  Krämer-Pöld 2007 in Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge 2007, 961. 
27  Vgl. Kapitel 8.2.3. 
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machen“. Selbstbestimmung hingegen muss im Sinne von Autonomie und dem 

Recht, seine Angelegenheiten selbst zu ordnen, begriffen werden.28 Selbständig-

keit kann diesen Ausführungen folgend nicht für das Konzept der Persönlichen 

Assistenz verwendet werden. Der Mensch mit Behinderung kann seine Angele-

genheiten für sich und sein Leben nicht ohne fremde Hilfe ausführen. Er benötigt 

hierfür Hilfe – möchte dabei aber die Zuständigkeit und damit die Selbstbestim-

mung für sein Leben behalten. Selbstbestimmt sein heißt, sich für „Möglichkeiten 

zu entscheiden und zwar in Abwesenheit institutionalisierter Zwänge und bevor-

mundender Fachlichkeit.“29 Durch die Persönliche Assistenz findet ein Rollen-

wechsel für den Menschen mit Behinderung statt. Es wird ihm ermöglicht, aus der 

Rolle und Stigmatisierung des „Behinderten“ hinauszutreten und in die Funktion 

des Arbeitgebers zu wechseln. Der Mensch mit Behinderung kann dadurch seine 

eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen ausbauen, die ihm ein selbstbestimmtes 

Leben ermöglichen. Persönliche Assistenz ist eine Dienstleistung für Menschen 

mit Behinderung. Persönliche Assistenz als Dienstleistung legt den Schwerpunkt 

auf die Selbstbestimmung der Menschen mit Behinderung und soll ihnen ein 

selbstbestimmtes Leben ermöglichen. Dadurch soll die Teilhabe am Leben in der 

Gemeinschaft erreicht werden.  

 

 

2.3   Dienstleistung 
 

Persönliche Assistenz kann als Dienstleistung definiert werden, die den Menschen 

mit Behinderung ein selbstbestimmtes Leben ermöglicht. Durch die Inanspruch-

nahme dieser Dienstleistung kann die Gestaltung des Lebens des Menschen mit 

Behinderung und die Inanspruchnahme seiner Hilfen selbst bestimmt werden. 

Dienstleistungen sind Leistungen, die man freiwillig oder verpflichtend erbringt, 

und Leistungen, die nicht der Produktion von Gütern dienen.30 Nicht greifbare, 

nicht materielle Leistungen von Betrieben werden als Dienstleistungen bezeichnet. 

Typisches Merkmal für die Persönliche Assistenz ist, dass die Erbringung und 

Inanspruchnahme der Dienstleistung zur gleichen Zeit und am gleichen Ort 

geschieht („Simultaneität der Erstellung und des Konsums von Dienstleistungen“ 

                                            
28  Steiner 2001 in MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V. Band A 2001, 33. 
29  Steiner 2001 in MOBILE – Selbstbestimmtes Leben Behinderter e.V. Band A 2001, 48. 
30  Duden. Das Große Fremdwörterbuch 1994, 343. 
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und „die damit verbundene Notwendigkeit der Dienstleistung am Ort des Verbrau-

ches“)31. Demnach produziert der Persönliche Assistent / der Assistenzgeber eine 

Dienstleistung, die der Assistenznehmer in Anspruch nimmt. Soziale Dienstleis-

tung gilt als „moderner Sammelbegriff für betreuende, pflegende, behandelnde 

Tätigkeiten (...).“32 Im § 11 SGB I werden die Leistungsarten in Dienst-, Sach- und 

Geldleistungen eingeteilt. Zu den Dienstleistungen zählen die persönlichen Hilfen. 

Die persönlichen Hilfen der Persönlichen Assistenz können in allen Bereichen des 

Lebens des Menschen mit Behinderung erbracht werden. Die übergeordnete 

Zielsetzung der zu erbringenden Leistungen ist die „Befreiung aus Abhängigkei-

ten“.33 Dies kann auf das Konzept der Persönlichen Assistenz übertragen werden. 

Dank dem Rollenwechsel vom „Hilfebedürftigen“ zum „Arbeitgeber“ kann sich der 

Mensch mit Behinderung institutionellen Strukturen und Zwängen entziehen und 

ohne Fremdbestimmung sein Leben gestalten. Diese „Befreiung aus Abhängigkei-

ten“ und der ermöglichte Rollenwechsel beinhaltet allerdings nach wie vor die 

Tatsache, dass der Mensch mit Behinderung auf Hilfe angewiesen ist. Jedoch mit 

dem Unterschied, dass er sich Form, Inhalt, Zeitpunkt und Ort der Dienstleistung 

selbst wählen kann. Persönliche Assistenz erbringt einen Rollenwechsel auf zwei 

Seiten. Die Inanspruchnahme und Verankerung der Dienstleistung im SGB hat ein 

neues Rollenbild auf Seiten des Menschen mit Behinderung und auf Seiten der 

helfenden Struktur hervorgebracht. Zentraler Punkt hierbei ist die veränderte 

Stellung des Klienten. Er wandelt sich vom Objekt zum Subjekt und ändert sein 

Leben von Fremdbestimmung zu Selbstbestimmung. 

 

                                            
31  Jung 2003 in Olk; Otto 2003, 395. 
32  Metzler; Wacker 1998 in  Metzler; Wacker 1998, 7. 
33  Jung 2003 in Olk; Otto 2003, 395. 
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Abbildung 1: Rollenwechsel des Menschen mit Behinderung mit Hilfe Persönlicher  
Assistenz 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

 

Abbildung 2: Rollenwechsel des (un)professionellen Helfers durch die Inanspruchnahme 
von Persönlicher Assistenz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Eigene Darstellung. 

 

Persönliche Assistenz ist eine Form der Dienstleistung, die Menschen mit Behin-

derung in ihrem Alltag unterstützt. Persönliche Assistenz ist eine Form der Dienst-

leistung, die Menschen mit Behinderung in ihrem Alltag unterstütz und keine 

Betreuung ist. Persönliche Assistenz ist eine personalisierte und höchstpersönli-

che Dienstleistungsbeziehung, zwischen Assistenznehmer und  

Persönlichen Assistenten. 
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